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Mehr als das Salz in der Suppe
Die Überlieferung der Halleschen Pfännerschaft

Die Hallesche Pfännerschaft – von der Frühen Neu-
zeit bis zum Jahr 1964
Die wichtigste Zäsur des 18. Jahrhunderts für die 
Hallesche Pfännerschaft stellte das Jahr 1721 dar. 
In diesem Jahr gründete König Friedrich Wilhelm I. 
die Königlich-Preußische Saline auf der später hier-
nach benannten Salineninsel. Die Forcierung von 
wirtschaftlich effizienten und modernen Technolo-
gien durch das preußische Königshaus in den herr-
schaftlichen Salinen in Halle, Schönebeck und Bad 
Dürrenberg stand in einer starken Diskrepanz zur 
traditionellen Arbeitsweise der Halleschen Pfän-
nerschaft. Der hieraus resultierende wirtschaftliche 
Druck stieg kontinuierlich. Nur durch langwierige Ver-
handlungen mit der preußischen Regierung konnte 
im Jahr 1868 ein Kompromiss erzielt werden. Für den 
Verzicht auf gewisse Handelsprivilegien erhielt die 
Hallesche Pfännerschaft die königliche Saline und 
verschiedene Braunkohlefelder in Zscherben. 

Fast zeitgleich vollzog die Hallesche Pfännerschaft 
auch einen internen Strukturwandel. Verschiedene 
Gewerkschaften schlossen sich zur ‚Consolidirten Hal-
leschen Pfännerschaft‘ zusammen und verschlankten 
somit die innere Verwaltung zugunsten der Etablie-
rung von modernen Förder- und Siedetechniken. 

Hierdurch wurde der Grundstein für die wirtschaft-
liche Expansion des Unternehmens gelegt. Im Jahr 
1906 erwarb man in Senftenberg (Niederlausitz) das 
Braunkohlenbergwerk ‚Friedrich Ernst‘, eine dazuge-
hörige Brikettfabrik mit Nebenbetrieben und eine 
Glashütte. Auch in den neuen Betrieben wurden 
moderne Schmelzöfen errichtet, Produktionspro-
zesse verbessert und ausgeweitet. Der wirtschaft-
liche Aufschwung hielt an. Nach der Umwandlung 
des Unternehmens in eine Aktiengesellschaft im Jahr 
1912 erwarb die Hallesche Pfännerschaft eine weitere 
Glashütte in Senftenberg. Die ‚Pfänner-Gläser’, die in 
den unterschiedlichsten Ausführungen hergestellt 
wurden, entwickelten sich zu einer bedeutenden Ein-
nahmequelle für das Unternehmen. Dies trifft auch 
auf die Produktion von Braunkohlenbriketts zu. Durch 
die stetig voranschreitende Industrialisierung stiegen 
die Produktionszahlen beständig an. So wurden im 
Jahr 1914 in Senftenberg 99.380 Tonnen Braunkoh-
lenbriketts hergestellt. Sechs Jahre später betrug die 
Produktionsmenge bereits 190.110 Tonnen. 

Die Auswirkungen des ersten Weltkriegs und der sich 
bald darauf anschließenden Weltwirtschaftskrise gin-
gen auch an der Halleschen Pfännerschaft nicht spur-
los vorüber. Trotz der Entdeckung und Erschließung 

Das Fundament der Stadt Halle ist auf Salz gebaut. Die Geschichte der Saalestadt ist untrennbar mit der 
Salzförderung und dem Salzhandel verbunden. In der Abteilung Merseburg wird der Bestand F 1 – Halle-
sche Pfännerschaft verwahrt, welcher deren Geschichte über mehrere Jahrhunderte dokumentiert.

Einblick in das unverzeichnete Material, ohne Datum (LASA, F 1, unsigniert)
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Situationsplan der Saline zu Halle mit Profil der Solschächte in Wansleben und Angaben der Hochwassermarke des Jahres 1799,  
1825 (LASA, F 1, HP Z, Nr. 41)

neuer Solevorkommen auf dem Holz- und Kohlen-
platz in der Stadt Halle im Jahr 1925 war die Hallesche 
Pfännerschaft ein Jahr später gezwungen, mit der 
Mansfeld A.G. zu fusionieren und bestand als deren 
Tochtergesellschaft bis zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs fort. Im Jahr 1945 zerstörte ein Brand das zent-
rale Betriebsgelände der Halleschen Pfännerschaft in 
weiten Teilen. Auch das Betriebsarchiv wurde hierbei 
stark beschädigt. Mit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs und der Einrichtung der Sowjetischen Besat-
zungszone wurde auch die Hallesche Pfännerschaft 
verstaatlicht. Als „VEB Saline Hallesche Pfännerschaft, 
Halle (Saale)“ (Bestand F 585) bestand der Betrieb 
noch bis zum Jahr 1964 fort. Dann wurde die Produk-
tion aufgrund mangelnder Rentabilität eingestellt. 

Der Bestand F 1 Hallesche Pfännerschaft – Struktur 
und Erschließungszustand
Der Bestand F 1 – Hallesche Pfännerschaft besteht 
aus drei Teilen. Der Hauptbestand mit einem Umfang 
von 12,3 laufenden Metern beinhaltet 786 Akten, 
welche aus dem ehemaligen Betriebsarchiv stam-
men und somit die Geschichte der Halleschen Pfän-
nerschaft (Hauptverwaltung Halle/Saale) von 1558 
bis 1946 umfassend dokumentieren. Die Erschlie-
ßungsinformationen zum Hauptbestand sind seit 

Ende letzten Jahres vollumfänglich online einsehbar 
und recherchierbar.
Der Nachtrag des Bestands resultiert aus einer Ab-
gabe des ehemaligen Kaliarchivs in Sondershausen, 
welches im Jahr 1984 aufgelöst wurde. Er hat einen 
Umfang von 21,05 laufenden Metern. Inhaltlich be-
steht der Nachtrag aus 645 Sachakten, 1.506 Perso-
nalakten und 61 Karten und Plänen. Zeitlich deckt das 
historische Material den Zeitraum von 1868 bis zum 
Ende des Zweiten Weltkriegs ab. Sowohl in den Sach- 
als auch in den Personalakten finden sich Unterlagen 
aus allen Unternehmensbereichen der Halleschen 
Pfännerschaft. Diese Akten sind bisher nur über eine 
Findkartei zugänglich. Da die einzelnen Karteikarten 
nur sehr schwer lesbar sind, werden sie derzeit suk-
zessiv mit den Angaben in den Unterlagen verglichen 
und somit für die Forschung erschlossen. 
Der dritte Teil des Bestands umfasst 22 Archivkar-
tons (2,2 lfm), die mit Aktenkonvoluten und losen 
Blättern gefüllt sind. Es handelt sich wahrscheinlich 
um Fragmente, die nach dem Brand im Betriebs
archiv der Halleschen Pfännerschaft geborgen wur-
den. Die Unterlagen haben eine Laufzeit von ca. 
1608–1815 und enthalten Mandate und Reskripte 
von Urkunden, Schriftverkehr und Reste ehemaliger 
Rechnungsbücher. 
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Besonderheiten und Forschungspotentiale 1: 
Der Hauptbestand
Die Bestandstektonik zeigt, dass die in diesem Heft von 
Michael Hecht diskutierten Forschungsmöglichkeiten 
mit diesem Material noch erweitert werden können. 
Sowohl für das erste als auch für das zweite Siedehaus 
der Halleschen Pfännerschaft liegen für den Zeitraum 
zwischen 1821 und 1859 jährliche Siedetabellen vor. 
Hiermit lassen sich nicht nur die erzielten Siedemen-
gen und deren Entwicklung am Beginn der ersten 
Phase der Industrialisierung rekonstruieren, sondern 
gleichzeitig auch ermitteln, welche Materialien beim 
Siedeprozess in welchem Umfang benötigt wurden. 
Ebenso hochinteressant sind die zwei Bände mit dem 
Titel ‚Soleextrakte‘ (LASA, F 1, Ie Nr. 1a, Bd. 2–3), wel-
che die Fördermengen aus den Brunnen der Pfänner 
und der königlichen Saline wöchentlich für den Zeit-
raum von 1721 bis 1722 gegenüberstellen. Hierdurch 
wird deutlich, wie viel effizienter die königliche Saline 
bereits zum Zeitpunkt ihrer Errichtung gearbeitet hat. 
Neben diesen reinen wirtschaftshistorischen Mög-
lichkeiten der Erforschung bietet der Hauptbestand 
auch tiefe Einblicke in sozialhistorische Aspekte. So 
finden sich nicht nur umfangreiche Unterlagen zu den 

Pfännern, also den Besitzern der einzelnen Koten, 
sondern auch zum beschäftigten Personal. Gehalts-
listen, Beschwerden, Fürsorgeangelegenheiten und 
Schichtenbücher bieten einen einzigartigen Einblick 
in die Arbeiterwelt des 18. und 19. Jahrhunderts.

Besonderheiten und Forschungspotentiale 2: 
Der Nachtrag
Die inhaltliche Vielfalt der Sachakten des Nachtrags 
ist mit der des Hauptbestands vergleichbar. Bilanzen, 
Rechnungen und Statistiken belegen die wirtschaftli-
che Expansion des Unternehmens ab dem Ende des 
19. Jahrhunderts im gleichen Maß wie die ökonomi-
schen Probleme der 1920er Jahre. In diesen Kontext 
gehören auch die vielen Berichte und Vorlagen in 
den Akten zu den gewaltsamen Ausschreitungen des 
Kapp-Putsches im März des Jahres 1920 bei denen in 
Eisleben der Mansfelder Oberberg- und Hüttendirek-
tor Dr. Karl Vogelsang von Aufständischen ermordet 
wurde (LASA, F 1, Nr. 19, Bd. 1). 

Ähnlich reichhaltig stellt sich die Überlieferung zur 
Umstellung auf die Kriegsproduktion während der 
Zeit des Nationalsozialismus dar. Der Mangel an Ar-
beitskräften durch die beständigen Einberufungen 
sollte durch den Einsatz von Fremd- und Zwangsarbei-
tern kompensiert werden. Besonders eindrucksvoll 
ist die Darstellung des Kriegsalltags. In den Wochen-
berichten finden sich die Namen von gefallenen und 
verwundeten Kameraden an den verschiedenen 
Kriegsfronten direkt im Anschluss an die Berichte zu 

Information zum Tod des Aufsichtsratsmitglieds Dr. Karl Vogelsang 
durch aufständische Arbeiter, 1920 (LASA, F1, Nr. 19, Bd. I)

Angaben zu den Fördermengen in der Woche vom 27. September 
1722 der Pfänner und der königlichen Saline (LASA, F1, Ie, Nr. 1a, 
Bd. 3)
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Luftbildaufnahme des Werksgeländes in Senftenberg, ohne 
Datumsangabe (LASA, F 1, Nr. 256)

erzielten Produktionsergebnissen, Bombentreffern 
auf dem Firmengelände und Gratulationen zur Ge-
burt von Nachwuchs der Arbeiterinnen und Arbeiter. 

Bei vielen anderen Beständen sind die Verwaltungs-
berichte und die oftmals nur sehr spärlich vorhan-
denen Personalunterlagen die einzige Möglichkeit, 
Einblicke in die Lebenswelt der Beschäftigten des Un-
ternehmens zu erhalten. Daher stellen die 1.506 vor-
handenen Personalakten im Nachtrag des Bestands 
F 1 eine außerordentliche Besonderheit dar, weil sie 
alle Schichten von Arbeiterinnen und Arbeitern über 
einen Zeitraum von mehr als 50 Jahren aus allen Be-
trieben der Halleschen Pfännerschaft umfassen. Viele 
der Akten dokumentieren die beruflichen Lebens-
wege ehemaliger Hallenser oder Senftenberger von 
ihrer Ausbildung bis zur Verrentung. Enthalten sind 
jedoch nicht nur rein berufliche Angaben, viele der 
Akten bieten sehr persönliche Einblicke in die Vita 
der Beschäftigten. So beispielsweise in das Leben 
von Werner Kleine, der ab dem Jahr 1933 als Steno-
typist und später als Verwaltungsmitarbeiter für die 
Hallesche Pfännerschaft tätig war. Bereits 1939 wurde 
Werner Kleine an die Ostfront einberufen. In seiner 
Personalakte findet sich ein intensiver Feldbriefwech-
sel mit seinem direkten Vorgesetzten. Dankesgrüße 
über Weihnachtspäckchen oder für die Unterstüt-
zung der Ehefrau und die Kinder daheim sind hierin 
genauso enthalten wie der Wunsch nach Frieden 
und einer endgültigen Rückkehr in die Heimat. Trotz 
einer durch einen Bombensplitter verursachten 
Lungenverletzung kehrte Werner Kleine erst nach 
Kriegsende nach Halle (Saale) zurück und nahm seine 
Tätigkeit in der Halleschen Pfännerschaft wieder auf. 

Die desolate wirtschaftliche Situation nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs bedeutete auch für ihn Lohn-
kürzungen, hinzutraten die Spätfolgen der Kriegs-
verletzung: Die Erkrankung an Gelbsucht machte 
die operative Entfernung des Granatsplitters im Mai 
des Jahres 1949 notwendig. Werner Kleine brauchte 
mehr als zwei Monate, um seinen Dienst wieder an-
treten zu können. Kurz darauf wurde er aufgrund der 
wirtschaftlichen Umstrukturierung der Wirtschaft 
durch die Sowjetische Militäradministration in die 
Verwaltung der Ziegelei Wansleben versetzt. Ob 
Werner Kleines enger und teilweise sehr persönlicher 
Schriftverkehr mit seinen Vorgesetzten in der Halle-
schen Pfännerschaft eine Ausnahme darstellte oder 
ob es üblich war, den Kameraden an der Front regel-
mäßig Briefe zu schicken, wäre nur eine von unzäh-
ligen Forschungsfragen, zu denen diese reichhaltige 
Überlieferung an Personalakten Aufschlüsse bietet. 
Gleichzeitig eröffnet sich mit dieser hohen Dichte 
an biografischem Material und Selbstzeugnissen die 
Möglichkeit, Einblicke in das Leben der Betriebsange-
hörigen vor, während und nach den beiden Weltkrie-
gen zu gewinnen. 

Besonderheiten und Forschungspotentiale 3: 
Das (bisher) unverzeichnete Material
Aufgrund des bisherigen Erschließungszustands kön-
nen über den Inhalt der 22 Archivkartons bisher nur 
wenige Aussagen getroffen werden. Bei einer gro-
ben Sichtung des Materials konnten unzählige Ab-
schriften von verliehenen Rechten und Privilegien 
gefunden werden, ebenso wie Fragmente aus Rech-
nungsbüchern, teilweise aus dem 17. oder dem 18. 
Jahrhundert. Allerdings konnte auch ein Konvolut 

Feldpost des Werner Kleine an seinen Vorgesetzten von der 
Ostfront mit Weihnachtsgrüßen und dem Wunsch nach Frieden 
im kommenden Jahr, 1941 (LASA, F 1, Nr. 890)



ermittelt werden, in welchem ein „Peter Niemandt“ 
den Pfännern einen Vorschlag zur Tilgung ihrer Schul-
den bei den Halleschen Holzherren unterbreitete und 
zwar „ohne einen heller beytrag aus ihren beuteln“ 
zahlen zu müssen. Offensichtlich handelt es sich bei 
„Peter Niemandt“ um ein Pseudonym. Wer hinter die-
ser Bezeichnung steckt, welche Motive ihn zu diesem 
Vorschlag bewegten und warum er anonym bleiben 
wollte sind Fragen, die man nur dann beantworten 

könnte, wenn die Informationen aus dem Material so 
aufbereitet sind, dass man sie für tiefergehende For-
schungen nutzen kann.
Um den Nachtrag für die Forschung nutzbar zu ma-
chen, muss das Material geordnet, wenn möglich 
zu Akten formiert und erschlossen werden. Hierfür 
bedarf es paläographischer Kenntnisse des 16.–19. 
Jahrhunderts. Derzeit werden im Landesarchiv ver-
schiedene Optionen in Erwägung gezogen, wie 
dieser historisch bedeutsame Teilbestand für die For-
schung und die interessierte Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden kann. 

Fazit und Ausblick
Die Hallesche Pfännerschaft ist nicht nur das älteste 
Unternehmen der Region, sondern gleichzeitig ein 
Fundament einer regionalen Erinnerungskultur. Die 
reichhaltige Überlieferung zur Geschichte der Pfän-
nerschaft ermöglicht es, diesen bedeutendsten Teil 
der Halleschen Industriekultur dauerhaft zu bewah-
ren und für künftige Generationen erfahrbar zu ma-
chen. Hierfür bedarf es eines Zusammenspiels von 
Archiven, Forschung, historischen Vereinen und einer 
interessierten Öffentlichkeit, um bisher ungehobene 
Schätze aus ihrem Dornröschenschlaf zu wecken.

Stephanie Eifert

Dampfmaschine in der Halleschen Pfännerschaft, ohne Datum (LASA, F 1, HP Z, Nr. 42)

Schreiben des Peter Niemandt an die Pfänner zur Tilgung ihrer 
Schulden bei den Hallenser Holzherren (LASA, F 1, unsigniert)


